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Schatz aus Großgrimma
VON ALEXANDER SCHIERHOLZ

D
er erste Eindruck: Dieses
Bild ist inszeniert. Im
Vordergrund auf einer
Seitenbank in dieser al-
ten Kirche steht geradezu

dekorativ ein Opferstock für die Kol-
lekte. Dahinter öffnet sich der Blick
ins Kirchenschiff. Licht fällt durch
große Fenster. Doch der Eindruck
täuscht. „Da ist nichts arrangiert“, ver-
sichert Christian Melms. „Ich habe
die Szene so vorgefunden und ein-
fach diese Perspektive gewählt.“ In-
szenieren, das sei nicht seine Arbeits-
weise. „Ich arbeite mit dem, was da
ist, auch ohne künstliches Licht.“

Zwei Tage lang hat der Kommuni-
kationsdesigner aus Wittenberg, da-
mals noch Student an der Hochschu-
le Anhalt in Dessau, Ende der
90er Jahre in Großgrimma fotogra-
fiert. Die sechs Dörfer, die die Ort-
schaft im Burgenlandkreis nahe Ho-
henmölsen bildeten, waren da schon
menschenleer, ihre 800 Bewohnerin-
nen und Bewohner umgesiedelt wor-
den. In den folgenden Jahren sollte
Großgrimma dem Braunkohletage-
bau weichen. Die Fotografien von
Melms zeigen in ruhigem Schwarz-
Weiß verlassene Häuser, leere Kopf-
steinpflasterstraßen, die ins Nichts zu
führen scheinen, und immer wieder
eine Kirche, von außen und innen.

Eine einmalige Chance
Ein Freund hatte Melms damals ein-
geladen, ihn dort zu besuchen, ein
Bauingenieur, der in den verlassenen
Dörfern mit Vermessungs- und Do-
kumentationsarbeiten beauftragt
war. Es war Februar, erinnert sich
Melms, es war kalt, Strom und Was-

BRAUNKOHLEEin Buch kombiniert Fotos aus der abgebaggerten Ortschaft im Burgenlandkreis mit
Gedichten. Mehr als 20 Jahre lagen die Bilder im Archiv, nun erzählen sie ihre Geschichten.

ser waren abgestellt. Kurz: „Es war
eine bedrückende Situation.“ Einer-
seits. Andererseits war Christian
Melms, der Fotografie sein „Stecken-
pferd“ nennt, klar: Das ist eine Chan-
ce, die bekommt man nicht wieder.
Also zog er los, für zwei Tage, im Ge-
päck eine große Mittelformatkamera,
ein Stativ und jede Menge Filme. „Ich
bin ein bisschen rumgefahren und
habe aus Interesse fotografiert, nicht
mit einem bestimmten Projekt im
Hinterkopf“, sagt Melms, der das Er-
gebnis nicht nur als dokumentarisch,
sondern auch als lyrisch, poetisch
versteht.

Mehr als zwei Jahrzehnte schlum-
merten die Aufnahmen im Archiv
von Christian Melms, bis er sie wie-
der ans Tageslicht holte. Nun sind die
Bilder in einem schmalen Buch ver-
sammelt. „über kopfsteinpflaster.
fotopoetische erinnerungen an einen
abgebaggerten Ort“, heißt es, erschie-
nen im jungen Leipziger Lyrik-Verlag
„anderort“. Die Bilder sind nicht al-
lein. Auf Doppelseiten steht jeder
Fotografie ein eigens für das Projekt
verfasstes Gedicht der Berliner Lyri-
kerin Charlotte van der Mele gegen-
über. „Bilder und Texte sprechen mit-
einander“, sagt Paul Martin. Der Stu-
dienleiter an der Evangelischen Aka-
demie Sachsen-Anhalt in Wittenberg
betreibt den Verlag als Hobby.

Die Fotos von Christian Melms
strahlen Melancholie aus. Sie erzäh-
len die Geschichten derer, die dort
nicht mehr leben: Wer eben noch an
dem alten Kohleherd gestanden hat,
über dem Fliesen von der Wand ge-
schlagen sind. Wer gerade vom Haus-
flur ins Freie getreten ist, vielleicht in
Eile, die Haustür steht noch offen.
Wer versucht hat Ordnung zu schaf-
fen in dem Raum mit dem schmalen
kleinen Fenster, der leer ist bis auf et-
was Papier, einen Karton und eine al-
te Badewanne an der Wand. So könn-
te es gewesen sein. Oder ganz anders.

„Häuser erzählen Geschichten“,
sagt Paul Martin. Die Geschichten
bleiben, sie werden weitererzählt.
Aber sie sind nicht mehr an einen
greifbaren Ort gebunden, denn den
gibt es nicht mehr. Insofern sei das
Buch auch der Versuch, etwas zu be-
wahren. Auch die Texte von Charlotte
van der Mele erzählen die Geschich-
ten in den Bildern und spinnen sie
weiter. So wie bei der Aufnahme des

Flurs mit offener Haustür: „eine offe-
ne tür / doch keine kommt / es wartet
keine mehr – kein vater ruft / das
kind zum essen / im hause bellt kein
hund“ (Auszug aus „enthausung“).

Van der Mele war nie in Großgrim-
ma. Braunkohle, abgebaggerte Dör-
fer, das sei bislang kaum Thema ihrer
Gedichte gewesen, sagt sie. „Das ist
es erst durch die Fotos geworden.
Und was mich da am meisten be-
rührt hat, war der Blick, mit dem ich
sozusagen mit durch den Sucher ge-
schaut habe.“ Es war neu für sie, „im
Gespräch mit einem konkreten Ge-
genüber“, eben den Bildern, Gedichte
zu schreiben. „Das war eine intensive
Erfahrung. Bei manchen Fotos hatte
ich sofort eine Idee und manchmal
auch sehr schnell einen Text. Mit ei-
nigen musste ich mich lange zusam-
mensetzen.“

Ohne Kitsch, mit viel Wärme
Eigentlich sollten die Fotos von
Christian Melms in einer Ausstellung
gezeigt werden, gemeinsam mit
Arbeiten anderer Künstlerinnen und
Künstler. Doch Paul Martin fand, die
Bilder müssten für sich stehen. So
entstand die Idee für das Buchpro-
jekt. Der Lyrik-Liebhaber sagt, Lyrik
könne unseren Sprachgebrauch er-
weitern und einen anderen Blick auf
die Welt öffnen. So wie in „über kopf-
steinpflaster“, in dem die Kombina-
tion aus Texten und Bildern Ge-
schichten von verlorener Heimat er-
zählt. Ohne Kitsch, dafür mit viel
Nachdenklichkeit und Wärme.

Christian Melms/Charlotte van der
Mele, „über kopfsteinpflaster“, ander-
ort-Verlag, 40 Seiten, zwölf Euro,
bestellbar über verlag@anderort.com

kein sonntag wartet mehr
einsam der sonntag
sitzt in der kirche
und er erwartet
keine mehr

auch in den guten zeiten
saß er hier oft allein

die orgel schwieg ihn an

doch hin und wieder standen
blumen am altar
hin und wieder fiel

ein groschen als ein dank
für diesen Ort

refugium für die
nichtnützlichkeit

und manche stunde
ruhigen schlafs

auch einsamkeit braucht orte

CHARLOTTE VAN DER MELE

Es ist das Bild, auf das die zusammenge-
brochene, zurechtgestutzte undmora-
lisch demaskierte DDR-Staatspartei

SED hingearbeitet hat. Gregor Gysi, ver-
gleichsweise jung, vergleichsweise unbe-
kannt und als Redner von ganz anderemKa-
liber als die alte SED-Riege umHonecker
und die Nachfolgergeneration um Egon
Krenz, hebt einen großen Besen in die Luft.
Die Dynamo-Sporthalle in Berlin bebt, die
aus allen Ecken der wankenden und
schwankendenDDR zumAußerordentli-
chen Parteitag der ehemaligen Staatspartei
angereisten Delegierten jubeln.

Stalinismus auskehren
Gysi, Sohn eines hohenDDR-Funktionärs,
als Rechtsanwalt stets in der Nähe des DDR-
Machtapparates, aber nie dessen Teil, soll
Korruption und Stalinismus auskehren. Er
soll die feuern, die ihreMacht missbraucht
haben. Die SED erneuern und aus ihr eine
starke politische Kraft formen, die für einen
„demokratischen Sozialismus“ kämpft.

Wie genau der aussehenwird, weiß noch
niemand unter den 2.700 Delegierten. Der
Parteitag der Erneuerer entschuldigt sich
ausdrücklich bei den DDR-Bürgern dafür,
dassman das Land in eine „staatsgefähr-
dende Krise“ geführt habe. Selbst der we-
nige Tage zuvor ausgeschlossene frühere
Parteichef Erich Honecker hilft mit. „Ich
übernehme die volle Verantwortung für die
entstandene Lage“, heißt es in einem

Schreiben, das als „an den Parteitag gerich-
tet“ bezeichnet wird, obwohl Honecker es
nur an die Parteikontrollkommission der
SEDgeschickt hatte. Der Ex-Staats- und Par-
teichef sehe die Ursache seiner Fehlein-
schätzung darin, „dass ich das reale Leben
im Lande nicht unmittelbar wahrnahm“.
Und sein Eingeständnis laute: „Ich täuschte
mir etwas vor und ließmich täuschen.“

Neuanfang ohne Endabrechnung
Der Parteitagsregie, geführt von Gysi, dem
Dresdner OBWolfgang Berghofer, Dres-
dens SED-Bezirkschef HansModrow und
Ex-Stasi-Generalmajor MarkusWolf, spielt
das in die Karten. DasQuartett tut alles, um
die in der Partei lauter werdenden Forde-
rungen nach einer Selbstauflösung ins Lee-
re laufen zu lassen. Modrow fordert einen
Schlussstrich unter die Fehlerdiskussion,
weil sonst auch die Existenz der DDR ge-
fährdet sei. Gysi ruft einen Neuanfang aus.
Ein Antrag auf Auflösungwird tief in der
Nacht abgelehnt. Die SEDgibt sich den Bei-
namen „Partei des Demokratischen Sozia-
lismus“ und erklärt den „unwiderruflichen
Bruchmit dem Stalinismus als System“.

Erst viel später wird klar, worum es auch
ging: Nach 40 Jahren Alleinherrschaft in
der DDR ist die SED eine unfassbar reiche
Partei. Sie verfügt nicht nur über sechsMil-
liarden DDR-Mark Barvermögen, sondern
gebietet auch über ein Firmenimperium,
das später auf weitere zehnMilliarden ge-
schätzt wird. Geld, das eigentlich den DDR-
Bürgern gehört. Doch noch vor dem Partei-
tag hatte sich die „Arbeitsgruppe zum
Schutz des Vermögens der SED/PDS“ kons-
tituiert, um den Parteischatz vor der Enteig-
nung in Sicherheit zu bringen.

Das Vorhaben gelingt. Obwohl eine un-
abhängige Untersuchungskommission des
BundestagesMilliarden sicherstellen kann,
ist der Verbleib von hundertenMillionen
Euro bis heute ungeklärt. STEFFENKÖNAU

Mit dem Besen
zum neuen
Sozialismus
Vor 35 Jahren brodelt es in der
DDR. Die SED will sich retten.

JAHRE
NACH

Geschichten von verlorener Heimat: Wer hat hier gekocht (l.)? Und wer hat an der alten Kopfsteinpflasterstraße gelebt (r.)?

Verlassenes Dorf, verlassene Kirche. Das Gedicht „kein sonntag wartet mehr“ (u.) steht im Buch auf einer Doppelseite mit der Opferstock-Szene (r.). FOTOS: CHRISTIANMELMS

Mitteldeutsche Zeitung

mit freundlicher Genehmigung der Mitteldeutschen Zeitung

mailto:verlag@anderort.com

